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Schwerste Abwebrkömvke bei Aachen und in Lothringen.
Gegenangriffe nördlich und östlich Aachen, in Lothringen «nd an der bnrgnndikche« Pforte — Sowjetischer

Dnrchbrnch südöstlich Bndapest vereitelt — Rene Abwehrschlacht im Rorden der Ostfront entbrannt
, Berlin , 20. Nov. Die am Sonntag teilweise aufgerissene
Bewölkung erlaubte es dem Feind, seine schweren Jnfanterie-
mnd Panzerangriffe an den bisherigen Schwerpunkten der
Westfront wieder durch Einsatz starker Bomberverbände zu un¬
terstützen. Mehrere hundert eigene Jäger warfen sich den
anglo-amerikanischen Tieffliegern-über dem Frontgebiet und
Dm Hinterland entgegen und hinderten in erbitterten Lust¬
kämpfen den Gegner an der vollen Entfaltung.

Die stärkste Zusammenballung des feindlichen Aufgebotes
erlebte von, neuem der Raum non Aachen.  Wieder griffen
hier die Nordamerikaner beiderseits Geilenkirchen  und
allein mit acht bis zehn Divisionen den Frontbogen von
Eschweiler  an , um sich die Straßen nach Erkelenz und
Düren  zu öffnen. Die deutsche Abwehrfront hielt jedoch dem
starken feindlichen Druck stand. Unsere von der Artillerie her¬
vorragend unterstützten Truppen gingen immer wieder aus
der Verteidigung zu Gegenangriffen über und entrissen dem
Feind wichtige Teile seines mit hohen Verlusten erkauften Ge¬
ländegewinnes. Bis zum Abend des vierten Tages der Schlacht
bei Aachen haben die Nordamerikaner mit über 300 verlorenen
.Panzern und Tausenden von Toten und Verwundeten ledig¬
lich bei Geilenkircheneinen örtlichen Einbruch erkaufen kön¬
nen, während sie beiderseits Eschweiler und im Raum Stol¬
pe rg —V«  s s en  a ck im zäh verteidigten Hauptkampffeld
stecken blieben.

Auch in Lothringen nahm der feindliche Druck noch
zu. Hier suchen die Nordamerikaner seit Tagen mit drei starken
Meilen die Saar zu erreichen. Ihre nördliche Angrisfsgruppe
Meß von Diedenh  0 fen  in Richtung ans Saarlauteru
vor und drang am Samstagabend vorübergehend in Bus eu¬
ch orf ein. Der mittlere Keil, der seine Angriffe im Raum von
Mörchingen  wieder aufnahm, gewann an der Straße von
Saargemünd  geringfügig Boden. Beide Spitzen wurden
jedoch durch unsere Gegenangriffe zurückgedrückt, wobei der
Gegner bei Busendorf 23 Panzer verlor. Diese erfolgreichen
Gegenstöße ermöglichtenes unseren in Mittellothringen stehen¬
den Truppen , ihre Front zwischen Busendorf und Mörchingen
zu verkürzen. Sie entzogen sich dadurch der vom Gegner ge¬
blauten Umfassung und verstärkten damit zugleich den Riegel
vor der Saar . Daß cs gelang, diese Bewegungen unbehindert
vom Feind durchznführen, ist mit das Verdienst der in Metz
mit zäher Verbissenheit kämpfenden Nachhuten.

Der dritte aus etwa 5—6 Divisionen bestehende feindliche
Angriffskeil, der im lothringischen Raum gegen die obere
Saar  drängt , ist am Rh ein - Ma rn e - K a n a l angesetzt.
Seine Angriffe wurden nach anfänglichem Bodengewinn ebenso
abgeschlagen wie die Versuche weiterer Kräfte, an der
Meurthe  unsere Abwehrstellungen aufzureißen.

Neben dem Raum von Aachen und dem lothringischen Ge¬
biet entwickelt sich der Abschnitt zwischen Beckf 0 rt und -der
Schweizer Grenze  zum neuen Brennpunkt . Der Druck
der dort stehenden gaullistischen Verbände war ebenfalls sehr

stark. Entlang der Schweizer Grenze vorstoßend, konnten sie
nach schweren Kämpfen bei Delle  in unsere Flankensicherung
einbrechen und nach rascher Zuführung von Panzern mit Auf¬
klärungsspitzen südwestlich Altkirch  die elsässische Grenze
überschreiten. Gegenmaßnahmen zur Abriegelung der vorge¬
prellten feindlichen Kräfte sind im Gange.

Gegenüber dem schweren Ringen an der Westfront traten
die örtlichen Abwehrkämpfein Italien  und auf dem Bal  -
kan  in den Hintergrund . An der Ostfront  hielt der Feind
jedoch seinen Druck aufrecht. Von Fesselungsangrifsen beider¬
seits des Dukla-Passes und von Aufklärungsvorstößen im
Weichselbrückenkopfvon Banagow abgesehen traten als
Schwerpunkt neuer harter Kämpfe die Räume östlich Bnda  -
Pest und südöstlich Li bau hervor.

Der Versuch, Budapest durch Ueberflügelung zu gewinnen,
hat die Sowjets in den letzten acht Tagen schwere blutige Ver¬
luste und 196 Panzer gekostet. Sie beschränkten sich daher am
Sonntag auf heftige Jnfanterieangriffe bis zu Regiments¬
stärke. Infolge dichten Bodennebels konnte der Feind einige
örtliche Einbrüche erzielen. Sie wurden durch Gegenangriffe
sofort abgeriegelt. Besonders harte Kämpfe entwickelten sich
wiederum im Raum von Hatbam , in Ghönghös,  bei¬
derseits Metzökö —Vesd und bei Miskolc.  An allen
diesen Abschnitten setzten sich unsere Truppen in energischen
Gegenangriffen durch. Weiter östlich scheiterten sowjetische
Versuche, bei T 0 kah die mittlere Theiß zu überschreiten.

Unsere Luftwaffe unterstützte die Angriffskämpfe im unga¬
rischen Raum . Ein besonders erfolgreicher Schlag gelang, un¬
seren Schlachtfliegern auf dem Flugplatz Madarß,  wo sie
40 feindliche Flugzeuge am Boden zerstörten. Weitere Bom¬
benangriffe hatten auf dem Bahnhof Somber und b«i Batina
Brände und Explosionen in feindlichen Nachichublagern zur
Folge.

Der neuen Abwehrschlacht südöstlich Libau  ging sehr
schweres Artilleriefeuer voraus . Der meist in Regimentsstärke
anstürmende Feind konnte trotz fortgesetzter Wiederholung
seiner Stöße nur an zwei Stellen örtliche, ebenfalls sofort ab¬
geriegelte Einbrüche erzielen, während seine übrigen Angriffe
sämtlich blutig scheiterten. Bisher wurden 22 feindliche Panzer
und Sturmgeschütze vernichtet. Die erbitterten Kämpfe gehen
weiter.

Auch auf der Halbinsel Sworbe  haben eigene Gegen¬
angriffe und der verstärkte Druck überlegener feindlicher Kräfte
die Heftigkeit des Kampfs weiter gesteigert. Alle im nordöst¬
lichen Abschnitt geführten feindlichen Angriffe brachen bis auf
einen im Gegenstoß aufgefangenen, im Abwehrfeuer zusam¬
men. Ein Versuch der Sowjets , mit etwa 20—30 Schiffsein-
heiten von Osten her in die Kämpfe einzugreisen, blieb er¬
folglos. Nur im westlichen Abschnitt konnte der Feind nach
mehrfachen mißlungenen Versuchen etwas Boden gewinnen.
Hier wird noch erbittert gekämpft.

Nie Parole« der ErzeugaagSschlachi
ReichsbarrerirfShrer ReichsministerBast« sprach zum deutschen Landvolk

Auf einer Kundgebung des deutschen Landvolks sprach
ReichMauernftthrer Neichsminist'er Backe zur sechsten
Wegserzeugungsschlacht. Er führte u. a. aus:

Wie bei der Machtübernahme 1833 und zu Ausbruch
des Krieges 1939 sind wir jetzt wieder in die Ernährungs¬
wirtschaft fast ausschließlich auf unsere eigene Kraft
angewiesen. Die Erleichterungen, die uns aus außerdeut-
stzen Räpmen in den letzten Jahren gegeben rvar n̂, fallen
ch.SK. Die Aufgabe aber , die Ernährung von Front undKommt zu gewährleisten, ist viel größer geworden als zu
Beginn des Krieges. Sollen Front und Rüstung ihre Aus¬
lässe aber erfüllen, so ist Voraussetzung dafür, Satz sie
ausreichend ernährt  werden, d. h. die Lösung unse¬
rer Aufgabe ist die Voraussetzung ihrer Aufgabe.

Die schon im Frieden von uns eistgeleiteten Maonay-
(nen waren darauf abgestellt, die Ernährung des deutschen
Volkes weitgehend aus deutscher  E r z e u g u n g sicher-
züstellen. Sucht man rückblickend nach dem Schlüssel zu
dem Erfolg der deutschen Ernährnngswirtschaft in den
fünf hinter uns liegenden Kriegsjahren, so ist er auf
Grund der folgenden wenigen Tatsachen und Erkenntnisse
u finden: 1. in der allgemeinen Mobilisierung
er Kräfte  des deutschen Bauerntums und ihrer Aus¬

richtung auf die gewaltige politische Aufgabe der Ernäh¬
rung des deutschen Volkes: 2. in der rechtzeitigen Umstel¬
lung der menschlichen Ernährung von den tierischen auf
»flanzliche Erzeugnisse  und der entsprechenden
Anpassung des Schweinebestandesan die Futteröecke: 3. in
der Aufrechterhaltung der Jntensivkultnren des
Hackfruchtanbaues  mit ihren höchsten Nährstofferträ-
aen je Flächeneinheit, insbesondere der Zuckerrübe, der
Kartoffel und in der Ausdehnung der Gemttseanbaufläche:
4. in der Ausdehnung des Oelfruchtanbaues:  5 . in
-er Erhaltung unserer Milch Viehbestände  unh immer
stärker werdenden Erfassung ihrer Leistungen.

Anpassung der Viehbeständea» die Fntterbecke
Diese Grundsätze werden auch für Sie sechste Kriegserzeu-

ckungsschlacht ihre Gültigkeit behalten. Sie werden jedoch in
Anpassung an die veränderte Ernührungs - und erzeugnngs-
mäßige Ausgangslage eine schärfereAusprügung  er¬
fahren. Jetzt gilt es, wie 1939 bis 1942 eine Anpassung
-er Viehbestände an die verknappte Futter¬
decke  vorzunehmen. Dieser Abbau der Viehbestände wird
sich ernährungsmäßig für das deutsche Volk nicht sofort be¬
merkbar machen, da es unser Bestreben fein wirb. LaS

Fleisch auf möglichst weite Zeiträume zu verteilen. Darin
liegt ja der Grund des Abbaues unserer Viehbestände, daß
wir den menschlichen Verzehr an pflanzlichen Nahrungs¬
mitteln aufrechterhalten bzw. erhöhen.

Neu und erschwerend ist die Ausgangslage auf der Er-
zeugungskeite. Hier treten zum ersten Male in großem Um¬
fang Erschwerungen ein, die durch das Ausmaß,des Krieges
zwangsläufig bedingt sind. An der Spitze steht hier die sehr
einschneidende Drosselung der Stickstoff¬
zuteilung  für die Landwirtschaft, bedingt durch die Aus¬
weitung der Rüstung, so daß das der Landwirtschaft allge¬
mein zur Verfügung gestellte Kontingent nur 49 Prozent des
Vorjahres erreicht. Es muß trotzdem möglich sein, daß die
Jntensivkultnren keine Einschränkung in ihrer Fläcbenaus-
Sehnung erfahren: denn der zur Verfügung stehende Dünger
stellt immerhin rund 69 Prozent des Düngeraufwanöes zu
Beginn der Erzeugungsschlacht dar. Der Retchsbauernführer
wies in diesem Zusammenhang auf die Ausnutzung der stick--
stoffsammelnben Fähigkeit unserer Leguminosen durch Ein-
sprengverfahren oder Einschaltung von Httlsensrüchten in die
Fruchtfolge hin und erinnerte an seine bessere Stallmistpflege
und zweckmäßige Ausnutzung der Jauche sowie an die Ver¬
wertung aller Abfälle zur Gewinnung von Kompost und
Kunstmist.

Entlastung des Verkehrs
Neben dem Mangel an Stickstoff tritt ein wichtiges Mo¬

ment, das unsere Erz-mgungspolitik beeinflußt: die Not¬
wendigkeit, auch auf dem Ernährungsgebiet den deutschen
Verkehr — Eisenbahn und Wasserstraßen— soweit wie
irgenbmöglichzu entlasten, um den Verkehrssträngen ihre
sonstigen Kriegsaufgaben zu erleichtern. Aus dieser Not¬
wendigkeit ergeben sich diese Rückwirkungen auf unsere Er¬
zeugung: 1. Es komKt darauf an, in deiü'Zuschußgebieten die
Kartoffelanbau fläche  nicht nur zu halten, sondern
diese auf Kosten anderer Früchte zu erweitern,  selbst
wenn diese Ausweitung zu Lasten des Zuckerrübenanbaues
geht. 2. Die Verteilung unserer Schweinekontin¬
gente  wird dieser neuen Lage insofern angepaßt werden,
als die Erzeugung an Schweinen in den Kartoffelzuschuß-,
gebieten stärker gedrosselt werden mutz als in den Gebieten
Mit genügender Kartofselverforgung. 3. Umgekehrt wird diese
Politik den Abbau der Schwembestände in den Kartoffel-
iiverschußgebicten namentlich deS Ostens hintanstellen. Zuin
Teil wird in diesen Gebieten überhaupt ketn Abbau stattfK-
>en dürfen. Zum Test wird soggr «in gewisser Aufbau eivkaem

1VL. ZahrgarrS

Worauf es ankommt, kst kn erster Linier Transporte voL
Massengütern durch eine gewisse Anpassung des Änbauxs aK
dem Bedarf der Verbrauchergebietezu verringern . Oberst»»
Grundsatz mutz bleiben»den Verkehr so wenig wie möglich zur
belaste«.

Die Verkehrslage im totale« Krieg zwingt uns,
daher, neben den allgemeinen Parolen der ErzeugungD
schlacht auf manchen Gebieten unterschiedliche Maßnahme«/
anzuwenöen, je nachdem, ob es sich um Ueberschuß- oder Zu«
schußgebiete handelt. Ziel muß sein, den Gesamtanbau unm
die Gesamternte an Jntenstvfrüchten  nicht zurütK
gehen zu lassen. Wir müssen jedes geeignete Mittel anweE
den, um diese Aufgabe zu erleichtern. Diese gewisse Verschieb-,
bung zwingt uns, die vorhandenen Futterreste in möglichst;
hohem Ausmaße für die Schweinemast zu verwenden. Darum ?'
mutz ich eine Drosselung der Kleintierhaltung  ans
das Aeußerste verlangen. Denn jeder, der Futtermittel für
Kleintiere verwenöet, - ie an sich öem Schwein gehören, ent«
zieht diese zwangsläufig der allgemeinen Versorgung. Im
derselben Richtung liegt die äußer st eSparsamkcitin
öerPferdefütterung,  um das Ersparte der Milchwirt-
schaft und der Schweinemast zukommen zu lassen. Ein? Her- '
abjetzung der Rin derbe stände  ist in öem An.-maßs
nicht erforderlich, weil die Rinder im Gegensatz zu Schwei-
neu in erster Linie Erzeugnisse aufnehmen, die nicht direkt
für die menschliche Ernährung Verwendung finden können.
Bei der Anpassung der Rind erb estänöe an die geaeoen«
Kutterlage im Reich wird es jedoch vor allem darauf anlom-
men, diese Anpassung innerster Linie und entscheidend unter
dem Gesichtspunkt der Milcherzeiigungdurchzuführcn. Auch
beim Schafbestand wird noch im Osten ein gewisser Au. Vau
möglich sein, der um so dringender ist, als das Schaf Träger
unserer Wollerzeugung M.

Reichsminister Backe nannte dann die Parolen,
die besonders befolgt werden müssen:

1. Beibehaltung des Oölsrncktanb ^ nes
mindestens im Umfang des vorigen Jahres , womöglich so¬
gar eine Ausweitung.

2. Ansrechterhaltnng der Milchleistung
durch sorgsamste Gewinnung «nd Konservierung r .- :r Fut¬
ter, beste Pflege und Fütterung und vor M' ni durch
schärfste, radikalste Einschränkung des eigene« Voll :; h,
verbranchs in Hans und Stall.

S. Ansrechterhaltnng des » arro sse:  0 ,! -
da «es » seine Ausdehnung in Zuschnßgebiete« aus ' c --u
anderer, nicht so wesentlicher Früchte, ja ans Kosten es

.Rübenbaues in diese» Gebieten. Beibehaltung der ll ?r-
tvsfelanbansläche in de» Ueberschnßgebieten trotz gerim ? -?r
Stickstoffznteilnngdurch Gewinnung zusätzlicher Stic - is»
quellen ans dem eigene« Betriebe.

4. Beibehaltung der Gesamtanbaufläche
im Gemüsebau»  deren Ausweitung im Hinblick auf die
Verkehrslage in den Gebieten, in denen die Gemüseversor»
gnng bisher durch größere Zuschüsse gewährleistet wurde.

5. Erhaltung der Rübenanbansläche  insge¬
samt im Reich mit der Maßgabe» sie dort im Einverneh¬
men mit dem Kreisbanerusnhrer zu Gunsten der Kartossel
einznschränke«, wo es die Berkehrslage bedingt «nd die
Fntterlage erlaubt . Keinesfalls Einschränkung der Zucker¬
rübe zn Gunsten der Futterrübe jeglicher Art, da Di .uger-
bedarf «nd Pflege bei beide« säst dieselbe« sind, die Zucker¬
rübe aber «eben de« kaum znrückstehende» Fnttermeugd»
noch das hochwertige Nahrnugsgnt Zucker liefert.

6. Anpassung der Viehbestände an die Fut¬
terlage,  bei Schweine« unter Berücksichtigung des Kar»
tosfelbeöarfs der Znschutzgebicte«nd beim RiuberLestrnb
«nter Berücksichtigung der Milchwirtschaft.

7. Wo die Boranssetzunge« gegeben sind, Selb st an-
van von Hülsenfrüchte«  für de« Bedarf an Grün , ^
fntter und Gründüngersaat für de« eigene« Betrieb u S
das eigene Gebiet, Einschaltung der Leguminosen all gute
Vorfrüchte und Stickstofsersparer in die Frnchtfolge der
Maßgabe jedoch, daß die Gesamtablieferungcn sich nie : ver¬
ringern.

8. Beste Pfleme des Stallmistes »nd der
Jauche.  Gewinnung znsätzlicheu Düngers aus Kn -stmist
und Kompost.

Genf? Das beratende Mitglied des australischen KricgsratG
Erio Spender , hat die Forderung erhoben, daß Australien im
Falle der Wiedereinnahme von Portugiesisch-Timor Portugal
nicht wieder in seine alten Rechte entsetzen dürfe.

10000 RM. Belohnung
Zwei Schutzpoltzeibeamtevon Einbrechern niedergeschoffe«

Verlust 20. Nov. In der Nacht vom 17. zum 18. 11. 194^
stieß eine Schutzpolizeibeamtenstreife des 191. Polizeireviers i«
der Schloßstraße in Berlin -Steglitz auf zwei verdächtige Per¬
sonen, die offensichtlich von einem Einbruch kamen. Bei FestO
stellung der Personalien wurden die Polizeibeamten nieder
geschossen; den Tätern gelang es, zu flüchten. Die Ermittlung
gen der Mordkommission haben ergeben, daß es sich bei detzl
Tätern um: 1. den 29jährigen Schneider Kurt Gehricke aus
Berlin -Weißensee, Berliner Allee 6. und: 2. den 33jährigen
Kraftfahrer Paul Krause aus Berlin -Weißbnsee, Bitburger
Straße 21, handelt. Beide haben zahlreiche Frauen - und Män¬
nerbekanntschaftenund werden versuchen, dort Unterschlupf zu
finden.

Es wird dringend gewarnt, die Täter zn beherbergen oder
ihnen sonst bei der Flucht irgendwie behilflich zu sein. Für
die Ergreifung der Täter oder einen Hinweis, der zur Fest¬
nahme der Täter führt , ist eine Belohnung von 10000 RM.
ausgesetzt worden. Jeder Hinweis kann von Wichtigkeit se >.
Mitteilungen über den Aufenthalt oder sonstige sachdicnl e
Angaben, die auf Wunsch vertraulich behandelt werden, er¬
bittet die Kriminaldienststelle Berlin , Mordkommission Sieg¬
litz, im Polizeipräsidium, Dircksenstraße13/14, Zimmer 828,
Anruf 510023, APP. 400.



Fanatisch weiterkämpfen
Großadmiral Dönitz vor Nüstuugsarbeitern " "

Jubel und Begeisterung empfingen Großadmiral Dö-
n ; als er die Gemeinschaftshalle einxs Rüstungsbetriebes

Gleich betrat, in der sich ebenso wie in den benachbarten
. .statten Tausende von Arbeitern und Arbeiterinnen ein-

e - :öen hatten.
Der Oberbefehlshaber Ser Kriegsmarine wies auf die

ungebrochene Kampfkraft und Sem unbeugsamen Willen der
Kriegsmarine hin, die in der steten Bekämpfung des Feindes
und der damit verbundenen Tonnageverminöerung ihr höch¬
stes Ziel sehe. Wenn heute z. B. die U - Bootwaffe  nur
fallsweise"mit Erfolge in Erscheinung trete, so könne der
Feind versichert sein, Haß auch diese Zeit einmal vorüber sei,
>und er den Griff zu seiner Gurgel eines Tages härter spü¬
ren werde. Ein unbedingter Erfolg der deutschen Seekrieg»
ührung bestehe schon darin, daß England seine Ein¬
uhr  gegen früher bereits auföieHälftehdbedros-
eln  und wahrscheinlich noch weiter werde herabsetzen mist¬
en. Den ganz Klugen und Uebcrschlauen möchte er sagen,

Laß ihr intellektuelles Behandeln und angebliches Errechnen
nur bemitleidet werden könnte, und daß sie zu gegebener Zeit
von der Schlagkraft unserer Marine eines Besseren belehrt
würden. Für uns, die Rüstungsarbeiter und die Männer der
«Kriegsmarine, gebe es nur einen Weg: Im Vertrauen auf
den Führer hart öurchzustehen und fanatisch weiterzukämpfen.
Uns gehe es um Sein oder Nichtsein, Sen anderen aber um
Material und Machtdinge. Die Geschichte lehre, daß nur der
Iden Sieg davontrage, der mit größter-Geschlossenheit an sei¬
ner Führung hänge, und hart, einsatzbereit, bescheiden und
»reu seinen Weg gehe, was wir alle mit voller Hingabe tun
»vollen.

Die Antwort auf den Blutterror
Ständiges Auwachse« -er «kraiuische» Natioualarmee

Diesseits und jenseits der Ostfront sorgen die Bolsche¬
wisten in wachsendem Maße für einen Anschauungsunter¬
richt über den Kern ihres Lebens. Die Art ihrer Exeku-
tterungsmatznahmen in der Ukraine ist durch zahlreiche
Gefangenenaussagen bestätigt. Ukrainische Zwangs¬
rekruten  werden nur noch unter scharfer Bewachung
von ihren Heimatdörfern zu den Ausbildungslagern ge¬
bracht. Trotzdem kommen sie niemals vollzählig an. Eine
beträchtliche Anzahl verschwindet schon aus den Dörfern,

.wenn die Einziehung zu erwarten ist. Die Bolschewisten
Megen solche Fluchten mit dem Niederbrennen der Häu¬
ser und dem Entzug aller Nahrungsmittel für Frauen.
Kinder und Greise zu beantworten. Trotzdem oder gerade
deshalb wächst die ukrainische National armer
sin den weiten Walögebieten ständig an und die Verluste
cher Bolschewisten durch Gefechte mit den empörten undverzweifelten Ukrainern werden immer empfindlicher.

Noch schneller als in der Ukraine klärten sich die
Dinge in der Slowakei.  Hier spielten Sie aus der Luft
gelandeten Bolschewisten, wie nicht anders zu erwarten
war, sofort die Herren, zwangsrekrutierten die bislang in
geordeten Verhältnissen lebenden Bauern und schickten sie
in den aussichtslosen Kampf. Da war es kein Wunder,
daß die slowakischen Bauern die bolschewistischen
Fallschirmspringer und Agenten  in mehreren
Fällen totgeschlagen  haben, ehe sie noch viele Schritte
auf slowakischem Boden gemacht hatten.

Nach allen diesen Mobachtungen ist es veruanoucy, oag
nicht nur bei den freiwilligen Soldaten der Ostvölker und
bei der großen Armee der Ostarbeiter, sondern auch bei
der Bevölkerung jenseits und diesseits der Ostfront das
Manifest des „Komitees für die Befreiung - er Völker
Rußlands " mit einer beispiellosen Begeisterung  auf-
getwmmen wurde. Alle Völker des Ostens fühlen die klare
und eindeutige Richtung und empfingen daraus eine neue
Stärkung ihrer Zuversicht.

Ans Anlaß der Gründungsversammlung des Befrei¬
ungskomitees der Völker Rußlands am 14. November
sandte der Vorsitzende, Generalleutnant Wlassow,  ein
Telegramm an den Reichsaußenminister von Ribben»
t rop,  in dem er den aufrichtigen Dank für die Anteil¬
nahme und die zugesagte Hilfe im Kampf gegen den grim¬
migsten Feind der ganzen Menschheit ausspricht. Er gibt
die Versicherung, daß die Völker Rußlands von dem un¬
beugsamen Willen erfüllt sind, den Kampf bis zum Siege
durchzustchen und nicht eher Sie Waffen niederzulegen, als
bis die bolschewistischeTyrannei gestürzt ist.

General Roatta von» Schicksal ereilt. Nach einer Reuter-
Meldung ist General Mario Roatta , der frühere italienische
Neneralstabschef, auf Befehl eines im Vonomi-Jtalien mit
)er. Säuberung beauftragten Ausschusses verhaftet worden.
Roatta war einer der Verräter , Ser Baöoglio und den Königs
oon Italien nach Brindisi begleitete, wo die Verhandlungen
für die Zusammenarbeit der italienischen Armee mit den
Alliierten geführt wurden.

Erbitterte Lusttümpse Wer dem Kampfraum im Westen
Die Svont bei Aachen gehalten — Masseneinsatz von Artillerie . Fliegern. Panzer- «nd JnfanterieverbändenGrog-London «nd Antwerpen weiter ,m Fener unserer Bergeltnngswafse « - Schwerer Kampf auf Sword«

Aus dem Führerhauptquartier , 20. Nov. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die dritte Abwehrschlachtbei Aachen hat sich gestern
zu bisher nicht erlebter Härte gesteigert. Unter Masseneinsatz
von Artillerie, Fliegern, Panzer - und Jnfanterieverbänden
versuchten die Nordamerikaner den Durchbruch zu erzwingen.
Die deutsche Front hat"gehalten.

Im Verlauf dieser mit stärkster Erbitterung geführten
Kämpfe wechselten im Raum von Geilenkirchen  einige
Stellungsabschnitte mehrmals am Tage den Besitzer. Mehrere
hundert Gefangene blieben in unserer Hand. Zwischen Wür¬
selen  und dem Wald von Hürtgen  vernichteten unsere
Truppen erneut 35 Panzer . Im übrigen brachte den Nord¬
amerikanern die Opferung ihrer Soldaten in diesem Kampf¬
gebiet bisher lediglich den Besitz eines schmalen Gelände¬
streifens.

Im Stadtgebiet von Metz , an der lothringischen
Nordost grenze  und im Raum östlich Mörchingen  sin¬
gen unsere Truppen die Masse der feindlichen Angriffe auf.
Zwischen dem Rhein - Marne - Kanal  und St . Di  6
gelang es dem Feind, nach heftigen Kämpfen vorzudringen.
Nördlich Montbeli -ard  brachte unsere entschlossene Ab¬
wehr angreifende französische Verbände zum Stehen . Unmit¬
telbar an der Schweizer Grenze  ist dem Feind unter
Ausnutzung dieser Flankensicherung ein Einbruch in das
Elsaß  gglungen.

Ueber dem Kampfraum im Westen kam es zu erbitterten
Luftkämpfen, bei denen deutsche Jäger ans überlegenen feind¬
lichen Verbänden neun Flugzeuge abschossen.

Am Tage und in der Nacht wurde Groß - London  und
der Raum von Antwerpen  von „V l " und „V2" beschossen.

In Mittelitalien  scheiterten zahlreiche Vorstöße nord¬
amerikanischer Truppen im etruskischen Apennin und

an der A d r i a.
Durch deutsche Schnellboote wurden in der Adria  zwei

mit Nachschub beladene feindliche Schoner versenkt.
Bei Apatin und Batina  an der Donau scheiterten

alle Versuche der Bolschewisten, ihre Brückenköpfe zu er¬weitern..
Unsere Truppen auf dem Balkan  wiesen erneute bulga¬

rische Angriffe östlich der Straße Pristina —Mitrovica ab.
Südöstlich Budapest  setzten die Sowjets nach den hohen

Panzerverlusten der Vortage ihre Durchbruchsversuche nur
mit Infanterie fort . Unsere Divisionen zerschlugen sämtliche
Angriffe und entrissen dem Feind in kraftvollen Gegenstößen
Gelände. Schlachtflieger zerstörten auf einem sowjetischen
Flugplatz 40 Flugzeuge am Boden und beschädigten zehnweitere.

Auch südlich des Matra - Gebirges  sowie im Raum
Miskolc und Tokai  blieben starke bolschewistischeAngriffe
bis auf geringe Einbrüche erfolglos.

Aus dem Frontbogen südöstlich Libau  trat der Feind er¬
neut zum Großangriff an, den er durch starkes Artilleriefeuer
und heftige Schlachtfliegerangriffe vorbereitet hatte. Die erste
Angriffswelle brach zusammen. Weitere heftige Kämpfe mit
nachgeführten Kräften sind im Gange.

An der Landfront von Sworbe  steht die Besatzung oer
Halbinsel in schwerem Kampf mit dem eingebrochenen Gegner.
Deutsche Seestreitkräfte unterstützten durch ihr Feuer die eige¬
nen Truppen.

Im westlichen Reichsgebiet setzten anglo-amerikanische
Fliegerverbände ihre Angriffe gegen die Zivilbevölkerung fort
und beschossen Eisenbahnzüge. Pon den Wien  und weitere
Orte in Südostdeutschland angreifenden nordamerikanischen
Bombern schoß Flakartillerie der Luftwaffe 21  viermotorigeBomber ab.

Abwrmm ins GM-
Da» sonderbare Abenteuer eines jungen Jagdfliegers / Von Kriegsberichter Horst Bree

PK. » er der r-ustwasse. Gigemucy mußte er Hans heißen,
der UnteroffizierK. von unserer Gruppe, über den hier ge¬
sprochen werden soll: Hans wie der „Hans im Glück" aus
dem Märchen. Aber er hat einen ganz anderen Vornamen.
Ihm genügt es, daß er offenbar zu den Lieblingskindern For-
tunas gehört, und er hat allen Grund, mit diesem Los zu¬
frieden zu sein. Kürzlich hat er eine wahre Serie von Glücks¬
zufällen erlebt und alle zusammen bilden die Geschichte eines
Fallschirmabsprungs, dessen Verlauf wirklich recht ungewöhn¬
lich gewesen ist.

Unteroffizier K. ist Jagdflieger und noch nicht lange da¬
bei. Aber das hindert nicht, daß er sich schon in kurzen Ein¬
satzwachen dcks Eiserne Kreuz erworben hat. Die Auszeichnung
ist ihm nur Ansporn zu weiterem Kampfeseiser geworden,
und so hat er bereits einen Tag später seinen nächsten Luft¬
sieg feiern können. Vielleicht dachte unser junger Flieger, daß
es nun immer so weitergehen würde und er stets die Ober¬hand behalten müßte.

Wie gesagt, es ist bei diesem Einsatz einmal nicht so glatt
gegangen, wie es Unteroffizier K. vorher immer erlebt hatte.
Sein Flugzeug erhielt im Luftkamps Treffer, die es außer Ge¬
fecht setzten. Und hier beginnt nun dis eigentliche Geschichte,
die etwa in den Worten wiedergegeben wird, wie sie der Flug¬
zeugführer nach der Rückkehr im Kreise seiner staunenden Ka¬
meraden zum Besten gab:

„Als ich mich zum Aussieigen entschloß, brannte die Mühle
schon mächtig. Da hielt ich es eben für besser, mich selbständig
zu machen und warf zu diesem Zweck das Dach der Kabine ab.
Aber mein Flugzeug erwies sich als sehr anhänglich und wollte
mich offensichtlich mit nach unten nehmen. Das war aller¬
dings gar nicht nach meinem Sinn , so ungespitzt in den Boden

-zu gehen. Es sah jedoch verdammt danach aus. als wenn ich
bei dieser Entscheidung kein Wort mehr mitzureden hätte. 'Mit
einem Fuß war ich nämlich irgendwo hängengeblieben, und
nun nützte alles Rucken und Reißen nichts. Ich war gefangen
und konnte mir in aller Ruhe — Ruhe könnte man zu diesem
Zustand wohl nicht sagen— mit ansehen, wie die gute Mutter
Erde mit unglaublicher Geschwindigkeit immer näher kam.
Man denkt dann mit besonderer Genugtuung daran, daß man
einen Fallschirm auf dem Buckel trägt. Ja , aber nur, wenn
man den auch gebrauchen kann. Bei mir sah es zunächst gar
nicht danach aus . vielmehr wurde es vor mir immer wärmer,
und ich hatte bereits das Gefühl, als wenn meine schöne
Kombination langsam zu kohlen begann.-won den Stiefeln ganz
zu schweigen.

Ick Will euch nun nicbt mit weiteren Kinrelbeitenf>ektt>Ni-
gen. Ihr wißt ja auch alle so ungefähr, was einem durch ven
Kopf geht, wenn man aussteigen muß. Wie ich denn eigent¬lich krei aekommen bin. weiß ick> bis beute nicht. Knapp 50 j

Meter über dem Boden war tch endilcy los, uns zwar unrer
Hinterlassung eines Pelzstiefels, den ich für diesen Zweck gern
opferte.

Das Problem, ob sich bei dem kurzen Abstand der Fall¬
schirm nicht öffnen würde, löste sich so ziemlich ohne mein
eigenes Zutun. Ich merkte gerade noch, wie sich die Leinen
strafften, dann war ich bereits angekoinmen, und eigentlich
hätte das einen recht harten Stotz geben müssen. Aber nun
hatte ich bereits zum dritten Male kurz hintereinander Dusel,
wenn man die Einzelsälle überhaupt zählen will: Ich landete
nicht ans irgendeinem Acker, was mir bestimmt schlecht belo.n-
men wäre, sondern — im Wasser. Ausgerechnet einen ziemlich
umfangreichen See batte ich mir zum Anssetzen ausgesucht, und
das war ja nun wirklich kein schlechter Einfall: denn so ließ
sich der Aufschlag bedeutend besser ertragen. Ich siel wie in
ein weiches Bett. Run ergab sich die Frage, wie ich an Land
kommen sollte, da ich bekanntlich nicht schwimmen kann.

Zunächst hatte ich aber noch keine Gelegenheit, mich dieser
Sorge zu widmen. Ich tauchte nämlich ein paar Meter tief in
den See ein und vergaß vor lauter Ueberraschung das Atmen,Das war auch ganz gut: denn so viel Wasser am einmal mag
ich nicht trinken, wie mir da sonst in Mund und Nase geraten
wäre. Als ich endlich wieder anstauchte, war die Saüerstoff-
beschaffung auch noch nicht zu meiner vollen Zufriedenheit
gelöst. Mein Fallschirm bauschte sichstiber mir in einem weiten
Umkreis. Er muß wie eine mächtige Seerose ans dem Wasser
ausgesehen haben. Allerdings hatte ich im Moment keinen
Sinn für solche romantischen Vorstellungen, weil mir die Luft
knapp wurde. Endlich hatte ich mir dann einen Ausweg er¬
kämpft, und nun erlebte ich gleich noch eine freudige Ueber-
raschung.

Ich war mitten in den großen See geplumpst/und so
war vom Ufer ringsum nur ein schmaler Streifen zu sehen.
Dafür hatte es aber die gute Mutter Natur so freundlich ein¬
gerichtet. daß mitten in diesem See, und zwar gleich in der
Nähe meiner „Seerose", eine kleine Insel aufgebaut war.
Ich brauchte nur ein paar Meter zu paddeln — wobei mir die
Schwimmweste gute Hilfsdienste leistete—, und dann hatte ich
wieder festen Boden unter den Füßen und konnte darüber
Nachdenken, was jetzt geschehe» sollte. Mir fiel die Geschichte
vom alten Herrn Robinson ein, der, wenn ich mich recht er¬
innere, auch einmal aus so einer einsamen Insel gestrandet
ist und sich dann lange Zeit mühsam mit Unterstützung seines
schwarzen Freundes Freitag durchs Leben schlagen mußte. Auf
meiner Insel gab es jedoch keine wilden Beeren zur Nahrung
und erst recht keinen„Freitag",.der sie mir suchen konnte. Vor
allem hätte ich jetzt gern eine Zigarette geraucht: aber das ver¬
bot sich, weil Tabak und Streichhölzer naß waren.

MclMillliüliiir iilllliW
Roman von Hans Posiendorf
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S1. Fortsetzung

Daß sich während der zehn Minuten, die sie hier auf
der Schwelle verbracht, niemand um sie gekümmert hat und

Verschwindenüberhaupt nicht bemerkt worden ist, hat
ren Kummer und ihren Zorn noch gesteigert. Doch der

vermeintlichen Europäerin gegenüber will sie sich ihr Un¬
glück nicht anmerken lassen. So erhebt sie sich also und sagt
freundlich lächelnd in ihrem mit arabischen Worten unter¬
mischten Kauderwelsch:

„Du, Lalla, sebr schön! Monsieur Mohandis mutz fühlen
sehr iaäid, zu sein dein Habib."

Jtto hat die Schmeichelei der Negerin lnämlich: der Herr
Ingenieur müsse sich doch sehr glücklich fühlen, eine so schöne
Dame zur Freundin zu Habens natürlich verstanden. Doch
Martin hat ihr ia damals, vor vielen Wochen, anbefohlen,
sich nicht anmerken zu lassen, dah sie arabisch versteht: und
sie ist geistesgegenwärtiggenug, um das auch nicht für einen
' ugenblick außer acht zu lasten. Sie macht also eine freund¬
lich bedauernde Bewegung und sagt:

„Ich habe Sie leider nicht ganz verstanden."
„Du sprechen doch französisch und spanisch?" fragt die

Negerin.
„Gewiß, aber . .
„Ader nir Marokkanisch?"
„Nein, kein Wort ."
Jean Gasy. nach Marlin Umschau haltend, hat ihn jetzt

zusammen mit Jtto und Schamschedha im Hintergrund der
Terrasse entdeckt. Eine Ahnung beschleicht ihn. die ge¬
schwätzige Negerin könnte ihn irgendwie kompromittieren;
und so geht er auf die Gruppe zu.

Schamschedha, die sein Nahen nicht bemerkt, setzt die
Uni Erhaltung mit Jtto fort: „Ich Schamschedha, Braut von
Monsieur Gasy."

„Oh, uns interessant!" ruft Jtto aus . „Meine ganz be-
wnderen Glückwünsche!"

Die Negerin nimmt das ernst und erklärt stolz: „Ia.
Icmckeur Gasy sehr feine Mann . Wir bald heiraten —

lolisch heiraten bei spanisch Priester, was meint Heirat
i ganze Leben."

^a tritt Jean hinzu; und Schamschedha verstummt. Doch
- letzten Worte gehört und wirft ihr einen Witter^

ven Blick zu. Aber ihr Zorn aus ihn ist jo grob, datz sie sich
nicht einschüchtern läßt. Auf Arabisch sagt sie zu ihm:

„Wenn du dem Versprechen nicht hältst, du Sohn eines
Hundes, erzähle ich es eben selbst — allen — einem nach
dem andern! Elvira habe tch es schon erzählt." — Scham-
schedhas Gesicht ist bei diesen Worten ganz freundlich ge¬
blieben, so dah Martin nicht gemerkt hat, datz sie etwas
Böses zu Jean gesagt.

„Halt dein loses Maul , du Affin!" erwidert der Ägypter
auf Arabisch. — Auch er hat versucht, zu den bösen Worten
eine freundliche Miene zu machen, doch ist es ihm weniger
gut gelungen als der Negerin.

„Weshalb soll ich mein Maul halten?" entgegnet sie,
und ihre wulstigen Lippen verziehen sich setzt sogar zu einem
breiten Grinsen. „Die beiden verstehen ia kein Wort . Und
ich sage dir jetzt, Latz meine Geduld erschöpft ist. silnd wenn
du bis Mitternacht deinen Freunden nicht mitgeteilt hast, datz
wir in vier Wochen heiraten, dann sollen alle erfahren, daß
die Fünszigtausend, mit denen du dich an dem großen
Geschäft beteiligen willst, von dem ermordeten Berberstammen."

Jtto hat ein Gefühl, als berste ihr das Herz in der
Brust, so unvermutet haben sie diese Worte getrosten. Die
Selbstbeherrschung, mit der sie die ungeheure Erschütterung
verbirgt, ist fast übermenschlich. Selbst Martin merkt nichtsdavon.

Jean hat leise aufgelacht — io, als ob die Negerin
etwas Nettes und Belustigendes gesagt habe. Nun wendet
er sich auf französisch an Jtto : „Schamschedha saqt. datz sie
von Ihnen , Mademoiselle, ganz entzückt sei. Schade, datz
ihre arabischen blumenreichen Komplimente so schwer ins
Französische zu übersetzen sind." Und sich wieder der Negerin
zuwendend, sagt er — nun auch zu ihr französisch sprechend:
„Aber setzt wollen wir diese lieben Gäste nicht länger ab¬
halten. sich an Chaulas Tanz zu erfreuen."

hat Schamschedhas Warnung diesmal nicht in den
Wind geschlagen. Ia , er hat sich überlegt, daß es letzt, da
dre Neger,n bereits über ihre Heiratspläne geschwatzt hat.
sogar günstiger sei, sich als überglücklicher Bräutigam zu
zeigen. Lieber will er die spöttischen Blicke und Bemerkun¬
gen seiner Freunde für ein paar Stunden tn Kauf nehmen,
als die Grundlagen zu einem späteren Verdacht zu schassen
— dem Verdacht, daß er sich einer lästigen und hartnäckigenBraut gewaltsam entledigt habe.

Als die Araberinnen eine kleine Pause zwischen ihre
Darbietungen einlegen und Eisgetränke gereicht werden»
bittet er um Aufmerksamkeit, nimmt dis Negerin an die

Hand und verkündet mit schmalzigem Lächeln, daß Scham¬
schedha und er beschlossen hätten, „den Bund fürs Leben"
einzugehen —, daß am Mittag des folgenden Tages Scham¬
schedhas christliche Tause und genau vier Wochen später die-
Trauung nach katholischem Ritus stattfinden würde, wozu
alle Anwesenden herzlichst eingeladen seien» ebenso wie zu
dem sich anschließenden Hochzeitsschmaus.

Bei seinen ersten Worten haben Kitty, Claude und Lutz
an einen schlechten Scherz geglaubt und ungeniert gekichert
Doch allmählich begreifend, daß es sich hier keineswegs um
einen Spaß handelt, haben sie einander spöttische Blicke zu-
geworfen und sich bissige Bemerkungen tn die Ohren ge¬
raunt . Schließlich aber ist ihnen nichts anderes übriggeblie¬
ben. als dem Brautpaar zu gratulieren und ein Hoch auf
sein Wohl auszubnngen . — Die ganze Szene bat xinen
peinlichen Eindruck hervorgerufen, der sich erst unter dem
steigenden Einfluß des Alkohols wieder verflüchtigt. Nur
Schamschedha selbst hat in ihrem Glück von dieser Stimmung
nickts bemerkt.

Als Claude und Lutz später, einer nach dem andern.
Jean beiseite nehmen und ihn mahnen, doch nicht einett
solchen Wahnsinn zu begehen, tut er fast beleidigt und er-»
klart, für die Negerin eine tiefe Liebe zu empfinden.

Endlich beginnt der zweite Teil der Vorstellung. Fathma
trägt in ohrenzerreißenden Wimmertönen ein arabisches
Liebeslied vor.

Martin ist entschlossen, die ihm immer unerträglicher
werdende Gesellschaft nun endlich — ob bemerkt oder un¬
bemerkt — mit Jtto -zu verlassen. Noch nichts von der Ent¬
deckung ahnend, die Jtto gemacht hat, flüstert er ihr leinen
Entschluß ins Ohr. Zu seinem Erstaunen erwidert sie ß
sie aern noch I/ , . .. würde. Erst ein Weilchen ipältt gibt
sich die Gelegenheit zu einem unbelauschten Gespräch zwischen
den beiden. Ven nndert fragt Martin setzt nach dem Grund
von T os ihm unverständig',en Wunsch.

Dkl töM sie hastig hervor — und diesmal flattert thrs^
Stimm - vor Erregung —: „Ich weiß fetzt wer Motzen ge¬
raubt hat! Jean Gasy!"

Martin starrt sie verblüfft an : „Jtto ! Wie kommst drkldarauf ?"
„Schamschedha hat ihm gedroht, ihn zu verraten — vor-;

hin. als die beiden in unserer Gegenwart arabisch sprachen,!
ohne zu ahnen, daß ich jedes Wort verstehe!"

„Mein Gott, wenn wir Beweise finden könnten! Ach, dtt
weißt nicht, Jtto , was das für mich bedeute« würde!"

«Fortsetzung folgt.)
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Nus dem MmatgebieW
Kämpfendes Volk

^ Die «e«e Deutsche Wocheuscha«
MS baS deutsche Volk im Jahre 1939 von seinen Geg-

nern zum Kampf gezwungen wurde , gab es keine begei¬
sterten Reden und wenig frohe Gesichter. Jedem Einzelnen
ist damals klar gewesen, datz eine harte Zeit der Prüfung
kür ihn und sein Volk bevorstehe, und die Zahl der Feinde
grotz und ihre Kraft nicht zu unterschätzen sei. .Heute nach
über fünfjährigem Ringen hat sich in dieser Haltung wenig
geändert . Das deutsche Volk weiß fetzt wie damals , datz
es um seine Eristenz kämpft und alle Schicksalsschläge des
Krieges diele Grundvoraussetzung 'weder ändern noch in
anderem " ichte erscheinen lasten können. Die neue Deutsche
Wochenschau zeigt, gleichsam in , einem Querschnitt durch
das kämvfenöe deutsche Volk, etwas von dieser Haltung,
die Entschlossenheit. Zielsicherheit und eine weitere schwer
«n beschreibende Kraft ausdrückt , wie sie immer non einer
Idee und einer Tat ausgeht , deren Eristenz sich auf die
breite Basis eines ganzen Volkes stützt und ans barten
Notwendigkeiten geboren wird , datz eS einen anderen Weg,
als den eingeschlagenen, nicht gibt . .

So sehen wir in dieser Wochenschau den Deutschen
Bolkssturm so auf der Leinwand , wie er sich wirklich dar¬
stellt, als eine ernste, kühle, kraftvoll männliche Volksbe¬
wegung.

Wenn wir von den Kundgebungen des Volkssturms in
München , Danzig und Berlin , die einen neuen Stil des Ge¬
meinschaftserlebnisses heranbilden , von den Kämpfern an der
Westfront sehen und hören , die Härte der Lebensbedingnn-
gen und die intakte Maschinerie der ständig tätigen Abwehr
erkennen , bann begreifen wir sofort, datz der Geist der
Kämpfer an der Front auf die in der Heimat arbeitenden,
ebenfalls vom Abwehrwillen beseelten Männer über¬
gegriffen hat.

Das herbe und doch erhebende Erlebnis , die Wieder-
Vefreiung .einer für kurze Zeit vom Feind besetzten deutschen
Stadt , mitzuerleben , erlaubt uns der Schluß dieser Wochen¬
schau. Die Sowjets sind aus Goldap geworfen . Wir fahren
durch die Stadt , die die Spuren des Krieges deutlich erken¬
nen läßt , mit einem Gefühl , dessen Hauptmotiv der Gedanke
ist, datz wir alle die Verantwortung für den Schutz des deut¬
schen Landes tragen . Hans Hubert Gensert ..

Aendermngen im Mieterschutzrecht
Mreteiuigrmgsamt kann Wohnungstausch anordnen —

Lockerung des Mieterschutzes
Der Neichsminister der Justiz und der Neichswohnungs-

kommissar haben eine Verordnung über die Aenderung des
Mieterschutzrechtes erlassen lsiehe RGBl . I S . 819), die am
1ö. November 1914 in Kraft getreten ist. Mangels einer an¬
deren Unterbringungsmöglichkeit eines zur Räumung sei¬
ner Wohnung verurteilten Mieters können Urteile unter
Umständen nicht vollstreckt werden . Es besteht aber die Mög¬
lichkeit, dem Räumungspflichtigen im Tauschwege eine an¬
dere Wohnung zu beschaffen. Lehnt dieser jedoch den Tausch
ab, trotzdem der Tauschpartner zugcstimmt hat, so kann jetzt
auf Antrag des Vermieters oder der Gemeinde das Eini¬
gungsamt den Tausch anordnen , wenn die Wohnungen in
derselben Gemeinde liegen und der Tausch dem zur Räu¬
mung verpflichteten Mieter nach der gesamten Sachlage
billiqerweise zugemutet werden kann. Es handelt sich bei die¬
ser Bestimmung um eine Ausnahmeregelung : denn grund¬
sätzlich kann ein Wohnungstausch nach wie vor nur zustande-
kommen, wenn alle Tauschpartner einverstanden sind.

Weiter sieht die Verordnung unter anderem in besonde¬
ren Fällen eine Lockerung des Mieterschutzes vor . Vielfach
sind aus kriegsbebingten Gründen Betriebe still-belegt. Hat
nun der Betrieb innerhalb dieser Räume für die Zeit seiner
Behinderung an einen Dritten vermietet oder unterver¬
mietet , so kann sich dieser nicht auf einen gesetzlichen Mieter¬
schutz berufen und muß die Räume wieder ' freigcben , wenn
sie der bisherige Gcbranchberechtigte selbst benötigt , um sei¬
nen Betrieb aufzunehmen . Weiter gibt die Verordnung einem
Wohnungsinhaber , der infolge des Krieges im Gebrauch sei¬
ner Wohnung behindert ist oder sich mit Rücksicht aus die
Kriegsverhältniste in seinem Raumbedarf beschränkt hat , die
Möglichkeit, seine Räume ganz oder teilweise unterznver-
mieten , ohne datz dem Mieter der gesetzliche Kündigungs¬
schutz seinerseits zusteht. Voraus chung ist allerdings , daß
im Untermietvertrag der Grund zur Untcrvermietnng lz. B.
Evakuierung oder freiwillige Einschränkung des Raum¬
bedarfs ) und die .Voraussetzung der Beendigung des Unter¬
mietverhältnisses der untervermieteten Räume durch den
Mieter schriftlich festgelegt und diese Voraussetzung ein-
,getreten ist.

Bei den Hoffenden und Glaubenden ist die Zukunft.
sZum 65. Geburtstag Heinrich Lilienfeins am 20. November.)

Von Uc Max Sidow.
Das Lebenswerk Heinrich Lilienfeins , des nun fünfund-

fechzigjährigen Dichters , -stellt sich mit leinen rund dreißig
Dramen und etwa zwanzig Erzahlungsbänden als eine ge¬
danklich völlig geschloffeneund fest in sich verfugte Einheit
dar . Eine solche Treue im Geistigen bei aller gestalterischen
Wandlungsfähigkeit wäre kaum möglich ohne einen einheit¬
lichen Schaffungsgrund , aus dem erst der verschwenderische
Ueberfluß des Schöpferischen strömen kann. Herkunft und
Entwicklung haben diesen Grund gelegt, kämpferischer Wille
Und tapfere Selbstzucht haben ihn erschlossen und bereitet.

Geboren am 20. November 1879 in Stuttgart als Sohn
eines Juristen , entstammt der Dichter einer allschwäbischen
" amilie , deren ältester nachweisbarer Ahn . der 1564 zu Jell-

ch verstorbene Magister Kilian Lilgensein. in den religiösen
Auseinandersetzungen seiner Zeit keine geringe Rolle gespielt
hat . Dieses Bluterbe des geistigen Kämpfertums regte sich in
dem Nachfahren , als er in seiner Heidelberger Studienzeit mit
den Gedankengängen Schopenhauers und Nietzsches um die
Bildung einer ihm gemäßen Weltanschauung rang . Als nach
Abschluß feiner Studien das Schöpfertum in ihm mächtig
zum Durchbruch kam. gab er die zunächst erwählte Geschichts¬
forschung auf und zog nach der Reichshauptstadt , wo er seine
ersten großen Erfolge als Bühnendichter errang . Nachdem er
am Weltkrieg als Frontsoldat teilgenommen hatte , wurde er
1920 als Generalsekretär der Deutschen Schillerstiftnng nach
Weimar berufen , in welcher Stellung er noch heute zum
Segen des deutschen Schrifttums tätig ist.

Mit der äußeren menschlichen Entwicklung, die nicht zu¬
fällig in einen sozialen Wirkungsbereich mündete , ist das
Wachstum der geistigen Gestalt eng verbunden . Das schöpfe¬
rische Wesen des Dichters Liliensem wird durch das Zu¬
sammenwirken jener beiden Grundkräfte bestimmt, die auch
den Menschen Lilienfein zur Persönlichkeit bildeten . Es sind
dies seine aufrechte kämpferische Gesinnung und sein stark
ausgeprägtes deutsches Ethos , das den Willen zur Tat mit
^em Bewußtsein der sittlichen . Verantwortung verknüpft,
leiden Wesenselementen entspricht die doppelte Zielsetzung,
e in der Forderung gipfelt , daß der Mensch dem eigenen
' i gehorsam sich -ualeich dem Gesetz de* Gemeinschaft

Der Kriegseinsatz de» BdM.
Die totale Mobilmachung aller Kräfte findet auch unsere

Mädel gerüstet und einsatzbereit . Während unsere jungen
Kameraden an der Front Höchstes leisten, sparen die Mädel
in der Heimat ihre jungen Kräfte nicht auf , sondern setzen
sie für die Aufgaben der Rüstung -und Kriegsproduktion ein.

Jede Stunde , die dann noch übrig bleibt , widmen die
Mädel dem Kriegseinsatz der Hitler -Jugend , der in Zukunft
nun noch planmäßiger , noch lückenloser und gewissenhafter or¬
ganisiert und durck-mfuhrt werden soll. War es bisher schon
eine große Anzahl besonders eifriger und pflichtbewußter Mä¬
del, die sich begeistert für diesen Einsatz bereit erklärten und
Vorbildliches leisteten , fo wird es sich jetzt auch das letzte Jung¬
mädel nicht nehmen lassen seine ganze Kraft einzusetzen und

! dort zu helfen, wo Hilfe nottut und vor allem die Möglich-
>ketten des örtlichen Kriegseinsatzes  bis zum Grunde
auszuschöpfen.

! Gerade hier hat die Hitler -Jugend durch die Freimachung
von Arbeitskräften für die Front und Rüstung neue Auf-

! gaben erhalten , die von ihr mit Schwung und Begeisterung
! angepackt werden.
! Die Nachbarschaftshilfe  sei an erster Stelle ge¬

nannt , die als regelmäßiger Einsatz an bestimmten Tagen und
Abenden sowohl für Jungmädel als auch für BdM und
BdM -Werk in Frage kommt. In der Nachbarschaftshilfe sind
eingeschlossen: Einkaussdienst , Kinderbetreuung und Hilfe für
den Haushalt . In den beiden ersten Einsätzen sind besonders
unsere Jungmädel unermüdlich und eifrig am Werk und sie
bedeuten somit berufstätigen , kinderreichen und alten gebrech¬
lichen Frauen eine tatkräftige Hilfe . In kinderreichen Fami¬
lien werden unsere Mädel zum Stopfen und Flicken der
Kinderkleidung oder , für andere leichtere Näharbeiten einge¬
setzt. So ist man oft ' überrascht , wenn man einen Heimabend-
Raum betritt und plötzlich in eine Flick- und Stopfstube
kommt. Wie gern und dankbar solche Hilfe angenommen wird,
braucht nicht besonders erwähnt zu werden , ebenfalls nicht,
wie ansgefüllt und befriedigt unsere Mädel von dieser Auf¬
gabe sind.

lieber die Nachbarschaftshilfe hinaus wird für unsere
KLV - Lager und Lazarette  geflickt und gestopft. Mit
Frohsinn wird auch an die oft arg zngeiächteten Buben¬
strümpfe ode< Soldatensocken gegangen und beim Singen
eines lustigen Liedes geht 's nochmal so gut.

Ja , unsere besondere Fürsorge gilt immer wieder unseren
Soldaten und Verwundeten . So entstehen z. Zt . in allen
Gruppen Hausschuhe , für die wir in den zahlreichen . La-'.a-
retten unseres Kreises sicher Abnehmer finden werden . Bei
vielen Einheiten ist. es schon Tradition geworden , daß sie im¬
mer wieder von Zeit zu Zeit größere -Laza'rettbetreuungen
durchführen oder Verwundete für einen Nachmittag zu sich ein-
laden . Wie gern und freudig sich die Soldaten von unseren
Mädeln überraschen lassen, das -zeigt sich immer wieder , wenn
die Mädel am Schluß versprechen müssen, doch recht bald wie¬
der zu kommen.

Von unseren Jungmädeln werden die letzten schönen
Herbsttage ansgenützt , nm auch die letzten Hagebutten zu sam¬
meln und vor dem Verderb zu retten , um sie der Ernährungs-
Wirtschaft zuzuführen.

Das sei nur ein geringer Ausschnitt aus der Fülle der
KrieasanfvaLen , die vom BdM übernommen wurden und die
in vielen Orten schon mit gutem Erfolg durckgesührt worden
sind. Er zeigt , daß die Mädel unbedingt nm die Notwendigkeit
ihres Einsames wissen, mit letzter Einsatzbereitschaft und mit
Pflichtbewusstsein an diese Aufgaben Herangehen und sie auch
meistern werden.

Oberndorf a. N. (Dreijähriges Kind vermißt .) Seit meh¬
reren Tagen wird das drei Jahre alte Söhnchen Heinz der
Familie Gras in OLerndorf -Aistaig vermißt . Da alle Nach¬
forschungen bisher erfolglos waren , vermutet man , daß das
Kind in den Neckar gestürzt und von der Strömung fort¬
gerissen wurde . ' ,

Wwsenstclg, Kr . Nürtingen . (Ein 94jähriger Schirm-
macker.) Der weitum bekannte Schirmmacher Gottlieb Heilig
in Wiesensteig beging in körperlicher und geistiger Frische
seinen 94. Geburtstag . Erstaunlich ist, daß der hochbetagte
Jubilar noch immer seinem Berufe nachgehen ' kann.

Mengen , Kr . Saulgau . (60 Schafe überfahren .) Aus bisher
ungeklärter Ursache waren die Schafe des Schafhalters Bar¬

unterordne und es erfülle.
Ter Verwirklichung dieser hohen Aufgabe dient des

Dichters gesamtes Schaffen . Schon in seinen ersten Werken
wird deutlich auf das. Ziel hing ' wiesen. Zunächst geht freilich
.die Fragestellung vom Einzelnen aus . In Dramen wie
„Kreuzigung " , „Menschendämmerung ", „Maria Fried¬
hammer " und „Der Herrgottswarler " sind Menschen dar¬
gestellt, die dem eigenen Gesetz zuwidcrhandcln und erst nach
schweren Kämpfen sich chres Wesens bewußt werden. Dieses
Thema ist das Leitmotiv , das immer wieder durchklingt und
immer reiner und voller tönt , ze öfter es in späteren Werken
(so in „Die Herzogin von Palliano " und „Karneval - ohne
Ende") wiederholt wird . Sehr bald aber empfängt es im
Gesetz der Gemeinschaft seine kontrapunktische Verknüpfung.
Bereits in dem Volksstück „Berg des Aergernisses" steht der
einzelne Nicht bloß nn Kampfe mit und für sich selbst, die
Gemeinschaft fordert ihr Recht von ihm, fordert den Einsatz
des ganzen Menschen, verlangt Hingabe und Lpser.

Lauter , aber auch geläuterter klingt dieser Ruf in ven
späteren Bühnenwerken , in der deutschen Tragödie „Der
schwarze Kavalier " und dem Trauerspiel vom Heimkehrer
„Hildebrand ", in den Dramen aus ver Welt der griechischen
Antike „Olympias " und „Ter Tyrann " ebenso wie in dem
leidenschaftlichen Wert ans dem spanischen Freiheitskampf
„Der Stier von Olivera ". Mächtig icballt der Ruf in dem
Nachkriegsstück„Die Ileberlcbenden " lowie in dem gleich iis-"
haften Drama „Nacht in Polen 1812" und hohm ' wie ein
verzerrtes Echo im „Eagliostro ", der Tragikomödie des
Magiers , der beiden Geietzen, dem ver Persönlichkeit und dem
der Gemeinschaft, zuwiderhandclt . Wunderiam verklärt aber
erleben wir die Einheit der oft )o gegensätzlicherscheinenden
Kräfte in dem Mysterium der tätigen Liebe „Die. Erlösung
des Johannes Parricida " und wieverum groß und gewaltig
in den Werken aus des Dichters jüngster Schaffens -eit, in
der dramatischen Dichtung „Der große Karaman ", der
Tragödie „Lite Kolup " und dem Drama „Tie Stunde
Karls XII ." . Besonders .„Ter große Karaman " stellt als ein
kühn ergriffenes und stark ergreifendes Gleichnis unserer Zeit
zugleich die reinste Sinngebung Ser geistigen Welt Lilienfeins
dar . Das göttliche Gesetz, das nicht mit leiblichen, nur mit
geistigen Augen erschaubar ist, vermag allein die menschlichen
Satzungen zu heiligen.
- Das erzählende Werk des Dichters »eiat die aleicken

tenbach vom Bickhos bei Sigmaringen , der die Winterschaf » '
weide der Stadt Mengen gepachtet hatte , nachts auf den Bahn»
körper geraten . Von einem um diese Zeit die Strecke passieren¬
den Güterzug wurden nicht weniger als 60 Mutterschafe über¬
fahren.

Ravensburg . (Tödlich verunglückt .) Ein 15 Jahre alter
Flaschnerlehrling aus Ravensburg beschäftigte sich in leichtsin¬
niger Weise mit einem vermutlich selbstangefertigten Spreng¬
körper , wobei dieser explodierte . Der Junge wurde so schwer
verletzt — u. a. wurde ihm eine Hand abgerissen —, daß er
auf dem Wege zum Krankenhaus starb . Dieser traurige Vor¬
fall ist eine erneute Warnung , das Hantieren mit Sprengkör¬
pern zu unterlassen.

Personalveränderungen bet - en Parteiglieberungen
^ NSG . Mit Wirkung vom 1. Juli 1944 wurde Oberführer

Reinhold  mit der vertretungsweisen Führung der NSFK-
Gruppe 15 Württemberg beauftragt . Der seitherige Führer
der NSFK -GruPPe 15, Oberführer Kellner,  wurde als
Chef der Ausbildung in die Korpsführung des NSFK nach
Berlin kommandiert . Zum Stabsführer der SA -Gruppe
Neckar wurde SA -Brigadeführer Kicker ernannt.

Von der Landesuntpersttät
Tübingen , 16. Nov . Der Reichsminister für Wissenschaft,

Erziehung und Volksbildung hat den außerplanmäßigen Pro¬
fessor Dr . med? Alfred Reisner  in gleicher Diensteigenschaft

, mit Wirkung vom Wintersemester 1944/45 der Medizinischen
! Fakultät der Universität Tübingen zugewiesen . Ursprünglich
Dermatologe , widmete sich Professor Reisner immer mehr dem
Studium der Röntgen - und Radiumstrahlen . Er gehörte bis¬
her dem Lehrkörper der Universität Frankfurt an und arbei¬
tete im Institut der Strahlenheilkunde unter Professor Dr.
Holfelder.

Zum außerplanmäßigen Professor wurde Dozent D . med.
. habil . Otto Thies  ernannt . Seine Fachausbildung erhielt er
i in den chirurgischen Universitätskliniken Berlin und . Tübin¬

gen. Im April 1939 wurde ihm die Dozentur für das Fach
der Chirurgie verliehen . Seit August 1939 steht Dr . Thies als
Oberstabsarzt im Felde und ist seit 1942 in einem Feldlazarett
als stellvertretender Chefarzt tätig.

i Dr . med. habil . Hans Sautter  wurde zum Dozenten
! für das Fach der Augenheilkunde ernannt und an die Medi-
! zinische Fakultät der Universität Frankfurt berufen . Nach Ab¬

schluß seiner Studien in Tübingen und München war er als
Planmäßiger Assistent an der Universitäts -Augenklinik in Tü¬
bingen angestellt und habilitierte sich 1940 auf Grund von
wissenschaftlichen Arbeiten , die sich insbesondere mit den ver¬
schiedenen Arten von Trübungen der menschlichen Linse und
ihrer Vererbung beschäftigen.

21. November 1944: Gustav Frey,  Neuenbürg , 70 Jahre alt.
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Dichter im Kriege. —
Wir sind wie Glocken, die im Sturme tönen, '
als Widerhall der ungeheuren Zeit.
Wir suchen noch im Grauen nach dem Schönen

sund überm Tode nach der Ewigkeit:

Wir schritten durch die dunkelsten Portale , -
daß unser Herz in ihrem Schatten fror , ' ,
und wie aus ungeheurer Opferschale ^ ^ ^
raucht unerfüllten Blutes Traum empor . /

Im Granen haben wir die Welt umfangen , ,
und sahen Augen, leer und ausgeweint . ^
lind unsre Herzen, die wie Glocken schwangen,
sind vor den Bildern dieser Nacht versteint : ^

Nun müssen schweigend wir den Tag vollbringest,,
die Stirn getaucht m seinen Feuerschein,
doch einmal wird das Herz uns wieder singen

' und eine Hymne auf das Leben sein.
Rudolf Witzany.

Grundthemen wie das dramatische. Kennzeichnend für den
Erzähler Lilienfein ist aber die entschlossene Wendung zur
Gegenwart und ihren Ausgaben, mag es sich nun nm den
Weg zur geistigen Bertiefung in dem Roman „Die große
Stille " , um den Kamps zwischen Rausch und Pflicht in „Das
trunkene Jahr " , um die Auseinandersetzung zwischen altem
und neuem Weimargeist in „Tie Geisterstadt" oder uin das
Ringen zwischen Politik und Liebe, zwischen Parlciinteressen
und der Idee der Volksgemeinschaft m „Das fressende Feuer"
handeln . Eine Sonderstellung nimmt im epischen Schaffen
Lilienfeins der prachtvolle Sckmbart-Roman „In Fesseln —>
frei" ein, der mit dem staatlichen Schwäbischen Tichterpreis
ausgezeichnet wurde . In jedem seiner Romane leuchtet aber
hinter den Kämpfen der Gegenwart das feste Vertrauen auf
den künftigen Sieg des verinnerlichten deutschen Geistes. „Be,
den Hoffenden und Glaubenden ist die Zukunft " , heißt es ln
dem Roman „Das fressende Feuer " , und Heinrich Lilienfein
weiß, datz der Wegzoll der Zukunft das Opfer ist.
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" « sch eia Wort zur Obstlagerunff.

Der ein« oder andere hat sicher schon einmal beim Urver-
'eidgehen einen Apfel gefunden , der unter einer Laub-recke den Winter über draußen liegen geblieben ist und
:m Frühjahr noch schön frisch und saftig war , während
die Aepfel im Lager bereits unansehnlich geworden sind.
Der Apfel im Freien wurde von kühler , feuchter Luft
rungeben , und das hat ihn so schön frisch erhalten.
Diese Ursachen gelten nun auch für unseren Aufbewah-
rungsraum . Je mehr kühle und reine Lust das r^ vst
im Lager umspülen kann, um so besser bleibt es . Diesen
Grundsatz müssen wir uns unbedingt zu eigen machen.
Solange noch kein Frost herrscht , sollen die Fenster im
Lager Tag und Nacht offen stehen. Sind draußen mehrere
Grad Frost , dann müssen natürlich alle Fenster und
Luftlöcher geschlossen werden . Man sollte aber jedoch
immer dafür sorgen , daß dann wenigstens in den Mit¬
tagsstunden die Fenster wieder vorübergehend aufgemacht
werden , damit von neuem frische Lust hereinkommt . Kühle,
frische Außenluft erhält das Obst gesund. Ferner darfder Lagerraum nicht warm und trocken sein. Darum
kommt auch in den meisten Fällen nur ein Keller für die
Obstlagerung in Frage . Je feuchter der Raum , um so
frischer bleibt das Obst , doch muß die frische Luft denselben
gut durchstreichen können , sonst Wäre die Haltbarkeit und
der Geschmack in Frage gestellt . Früchte ,die trocken lagern,
neigen weniger zur Fäulnis , werden aber dafür in¬
folge raschen Melkens um so schneller unansehnlich und
verlieren den Geschmack.

GlMnmüte vor dem Mmer hereimeWen!
Nach beendeter Gartenarbeit müssen vor Eintritt stren¬

geren Frostes alle Geräte wie Spaten , Hacken, Gabeln,
Scheren , Harken , Pflänzschnüre , Gießkannen , ferner Dah¬
lien . und Bohnenstangen in einen trockenen, luftigen Raum
gebracht werden , damit sie draußen nichts rösten oder
irgendwie leiden . Selbstverständlich sind sie vorher gründ¬
lich zu reinigen bzw. abzutrocknen und die Metallbeschläge
etwas einzufetten . Die Wasserschläuche sind ohne Knicke
und Quetschungen , jedoch nicht an Nägeln , sondern auf
runden Hölzern (8—10 Zentimeter Durchmesser ) locker und
frei in einem dunklen , staubfreien , aber lüftbaren Raum
aufzuhängen . Die Knappheit dieser Artikel zwingt zu
äußerster Sparsamkeit und möglichst langer Erhaltung
aller Gartengeräte usw.

Das gilt auch für Sämereien aller Art , die nicht etwa
in einer Laube oder einem Schuppen , sondern in einem
trockenem frost. und mäusefreien Raum überwintert wer¬
den, wo sie auch der Feuchtigkeit nicht ausgesetzt sind. —
Auch die Wasserleitung im Garten muß rechtzeitig abge¬
stellt werden . , '

UsMekversgrsW mit Mim-
Im Einvernehmen mit dem Reichswtrtschaftsminister,

dem Reichsbeauftragten für Altmaterialerfassung und dem
Amt für Arbeitseinsatz der Deutschen Arbeitsfront hat —
wie die Textil -Zeitung mitteilt — der Generalbevollmäch-
tigte für den Arbeitseinsatz angeordnet , daß künftig an
ausländische Arbeiter neue Bekleidung und tragfähige Alt¬
kleidung in der Regel nur gegen Rückgabe der unbrauchba¬
ren , nicht mehr ipstandsetzungsfähigen Bekleidungsstücke
auszugeben ist. Die nicht mehr brauchbaren Bekleidungs¬
stücke sind durch den Betrieb bezw. das Gemeinschafts¬
lager einzuziehen und dem örtlichen Lumpenhandel zu-
zuführen . Der dabei erzielte Erlös soll von den Betrieben
oder Lagern zugunsten der ausländischen Arbeiter für ge¬
meinnützige Zwecke verwendet werden . Die näheren An-
Weisungen für die Durchführung dieser Anordnung in
den Gemeinschaftslagern und für die Ueberwachung er¬
gehen durch die Gauchaltungen der Deutschen Arbeitsfront
(Arbeitseinsatzwalter ) im Benehmen mit dem Landeswirt,
ichaftsamt und dem Reichsbeauftragten für Altmaterial¬
erfassung.

kür

1. Die Gültigkeitsdauer der Reichsseifen- und Zusnkseifen-
karten für November 1911 ist auf Anordnung der Reichsstelle
für industrielle Fettversorgung bis 10. Dezember 1911 verlän¬gert worden.

2. Die Abschnitte über Seife und Waschmittel der Grund¬
karte für die 69. Zuteilungsperiode mit dem Aufdruck „Dezem¬
ber 1911" gelten erst ab 11. Dezember 1911 (Beginn der
70. Zuteilungsperiode ). Die Dauer ihrer Gültigkeit und die
vom 11. Dezember 1911 ab geltenden Zuweisungsmengen für
Normalverbraucher und für Normalverbraucher mit Zusatz-bcdarf werden später bekanntgegeben.

,2. Die den einzelnen Berbrauchergruppen (Aerzte , Kran¬
kenpflegepersonal usw.) gewährten Zusatzmengen und Ver¬
schmutzungszulagen werden auch weiterhin monatlich zugeteilt.

Calw,  den 11. November 1911.
Der Landrat

— Wirtschaftsamt —.

un «> « » » » » dür,.
Gemeiüschaktsabeud Donnerstag den 23. November 194420.15 Uhr, im Gemeindehaus.
AR Frauen sind herzlich eingeladeu. Für Mitglieder Teilnahme

^ Karkbronn -Vernbach , 20. November 1944
^ Tiekeraeküttert erhielten vir ckie»nkakbare traurige Naeh-
riebt, ckak mein innigstgeliedter älann, cier treubesorgte Vater
rein«, lllncies, unser lieber, elnriger 8odn, Srucker, 8cbvvaeer.Onkel u»ck Sehwiexerrokn

0,1 « XuII
Obergekreiter in einem lnkanterie-llegiment

lnkLber cker Oatmeckaüieurni sonstiger /lusreiciinungea
>« 20. August I« älter von naher » 27 fahren in Frankreichcken Kelckentocksanck.

In tiekem Lcbmerr : Die Oattin : Seit ! Kuli, geb 2ei-kang, mit Xinck dlargot . Die Litern : Lrieckrleh Xu» uns
brau . Oie Oeschwister : MM 8cbsible , ». 2t . bei cker
Veiirmsekt , unck frau tteckwix, ged. Xu», bercklnsnck
Oiaestetter , rur 2eit im Osten, unck brau LmIIie,geb. Xu», mit Xinckern. Lrlecka unck Paula Xu». La->
MM« LalttiLtRr LeifzmK und alle ^ nverrvsndten.

ß leier: 8onniag, 26. Nov. 1944, nacbm. I vkr, In kernbaeb.
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Werbung um zuraun / Eine Geschichte von Rolf Mayr
„Das arcu« , Msunoe, wm rcy eucy erzählen, als wäre es

erst jüngst geschehen, und das Neue, als wäre es längst ver¬
gangen", sagte Abud-Muhammed al Andalusi . Dann fuhr er fort:

„In meiner Jugendzeit warb ich in Liebe um ein Mäd¬
chen, welches in unserem Haus ausgewachsen und damals sech¬
zehn Jahre alt war . Sie hieß Faraun . Die Schönheit ihres
Antlitzes und ihrer Gestalt , ihr angenehmes Wesen und ihr
Liebreiz waren unübertrefflich . Für Schäkereien hatte sie nichts
übrig . Immer war sie darauf bedacht, ihre Ehre zu hüten.

Diesem Mädchen galt meine Neigung ; ich war über die
Maßen verliebt . Zwei Jahre lang bemühte ich mich um ihre
Gunst, ohne Erhörung zu finden ; sie sprach mit mir nur , was
man vor allen Leuten sprechen kann. Wenn ich ihr mein Ge¬
heimnis offenbarte , zog sie sich rasch zurück. Doch ihr ! Ab¬
lehnung entzückte mich^
' Einmal war in unserem Hemr eine große Gesellschaft. Da¬
zu waren auch die weiblichen Mitglieder unserer Familien zu¬
gelassen. Sie blieben zunächst im Hause, begaben sich alsdann
in den Garten , zuletzt auf ein den Garten überragendes Belve¬
dere. Dort konnte man durch große Fenster in tiefen Nischen
ganz' Cordova überschauen. Aus reiner Freude an der Nähe
des Mädchens ging ich auf das Fenster zu, an welchem Faraun
stand. Kaum gewahrte sie mich neben sich, verließ sie das
Fenster und begab sich mit anmutigen Schritten und reizend
gelüpfter Schulter zu einem anderen Fenster . Dort , als ich
ihr wieder gefolgt war , machte sie es ebenso; sic ging abermals
fort zu einem dritten Fenster . Dabei war sie genau im Bildeüber den Zustand meines Kerkens.

Vaw reyrre me ganze Geieuiqast wieder m den Garren
und zu den kühlenden Wasserspielen zurück. Auf Geheiß nahm
Faraun die Laute zur Hand und stimmte die Sailen mit solch
lieblicher Schüchternheit , wie ich sie me wieder gesehen habe.
Dann Hub sie an, folgende Verse eines alten Liebesdichters
zu singen: -

Als Sonne stellt die Freundin sich mir dar '
mit Hellem Lachen und mit lichtem Haar»
ihr Leib ist zart wie Blüten von Jasmin,
die ihrem Wesen Duft und Glanz gelieh'n. . ^
Der Safranwolke ähnelt ihr Gewand ; --

-- sie geht und schwebt wie auf des Glases Rand . .
- Daß sie dich flieht, und du weißt nicht, warum,
^ das tadle nicht, doch schilt dich selbe: dumm:
^ Ist nicht die Sonne stets am andern Ort?
* ' Läuft die Gazelle nicht dem Jäger fort?

Das Lied sang sie, ohne mich anzusehen, mit solch ernster
Innigkeit , daß ich wähnte , mein Herz sei die Laute , meine
Empfindungen die Saiten , so zitterte ich vor Verlangen , ihr
nachzustellen wie der flüchtigen Gazelle der letzten Zeile . Abep
ich dachte des Koranverses , wonach es dem frommen Muselman
verboten ist, dem Lied einer fremden Frau zu lauschen. Und
wie je^ er griechische Seefahrer , der sich vor dem verlockenden

Gesang ferner Inselbewohnerinnen die Ohren mit Wachs ver¬
stopfte und von seinen Gefährten an den Mast des Schiffes
binden ließ, verschloß ich meine Ohren mit den Händen und
ging hinaus.

Am dritten Tag nach der Thronbesteigung des Kalifen
Muhammed al Mahdi zog mein Vater , der Wesir, aus unserem
neuen Palast an der Ostseite Cordovas in Veit alten an der
Westseite der Stadt . Ich mußte mit . Faraun blieb zurück.

Nach der zweiten Thronbesteigung des Kalifen Hisam er-
fuhren wir Widerwärtigkeiten . und Feindseligkeiten. Durch
Hast, Spitzelei, drückende Zahlungen und ein Leben in der
Verborgenheit wurden wir schwer geprüft . Politische Unruhen
tobten . Davon wurden alle betroffen, ganz besonders meine
Familie . Auch nach dem Tod meines Vaters blieb die Be¬
drängnis die gleiche. Nach Jahren , bei der Beerdigung einesVerwandten , sah ich unter den' Frauen im Kreise der Jam¬
mernden und Weinenden das Mädchen wieder. Der Anblick
erweckte meine frühere Leidenschaft aufs neue ; frisch wie am
ersten Tag standen die Gefühle , die ich schon für tot gehalten,
wieder auf und lebten und atmeten in mir , als erwachten sie
gerade aus einem kurzen erquickenden Schlaf . _ _

In der Folge gaben wir mpere Wohnung au ;, -p -co
der Berber überwÄtigte Land und Stadt . Ich verließ Cordova,
und Faraun entschwand ans mehr als sechs Jahre meinem
Blick. Als ich dann im Februar oder März wieder nach Cor¬
dova znrückkehrre und bei einer unserer Frauen Unterkunft
fand, traf ich dort Faraun , ohne sie zu erkennen, bis map mir
sagte, wer sie sei. Der größte Teil ihrer Anmut war geschwun¬
den, die Schönheit von einst dahin . Verblaßt der betörende
Glanz , verwelkt die Blüten . Nur ein Schritt , eine Gebärde
der Hand oder der Braue , ein besonderes Wort , ein ferner Ton
in der Stimme oder eine bestimmte Sekunde in ihrem Lächeln
belebten in mir das frühere Bild , das ich in der Erinnerung
beivahrt hatte . Der Schwund ihrer Lieblichkeit kam daher, daß
sie zu wenig auf sich achtgegeben hatte, als ihr die schirmende
Hand unserer Herrschaft und der Schutz unseres Hauses' ent¬
zögen war . Sie war dem Unvermeidlichen erlegen ; ihre Schön¬
heit hatte die Gefahr vermehrt , in welche die Not und die Wirr¬
nisse der Zeit alle Welt verstrickt hatten . Frauen sind dagegen
empfindlicher als Männer ; diese halten Sturm , Wetterwechsel,
Mittagshitze , Frost , Hunger und Obdachlosigkeit besser aus als
die zarteren Frauen , deren Wesen weich ist wie Siegelerde ; es
fügt sich gern der festeren Faust.

Das ' meiste, was den Körper betrifft , ist unvermeidlich,
Alter und Häßlichkeit, Krankheit und Tod. Dagegen muß man
unempfindlich werden. Aber der Geist ist uns in die Hand
gegeben als eine Kraft zum Widerstand, damit wir ihn bilden
und vollenden, wie der Baum , auch wenn ihm der Herbstwind
schon alle Blätter geraubt hat, am nackten Ast die Frucht voll¬
endet, seinen Sieg .'" , . - , . '

Die Direktion macht große Augen . . .
„Liebe Direktion !", so fing öe-r mit der Frübvost ein-gelausene Brief des Unbekannten an die Direktion eines

Rüstungsbetriebes schmeichelhaft-familiär an. „Vor acht Ta¬
gen wußte ich von Ihnen und Ihrem Betriebe noch nichts,
wirklich gar nichts , denn ich kam neu in diese Gegend . An
sich habe ich auch heute noch nichts mit Ihrem Betrieb zu
tun und — will mich auch nicht bewerben , aber ich habe
etwas viel Wichtigeres auf dem Herzen . Drum , bitte , lesen
Sie zweiter !" Und dann schilderte der Unbekannte , wie sich
gestern zwei heftig gestikulierende Männer beim Mitteg-
essen an die letzten beiden freien Plätze zu ihm gesetzt hat¬
ten . Sie hätten kaum zur Seite gesehen, so tief seien sie
in ein Gespräch vertieft gewesen. Der eine habe vom
„neuen Alten " gesprochen, Ser aus B . Hierbergekommen sei.Der andere wußte noch nicht, wie er auSsah. Er wurde be¬
lehrt : kleiner , untersetzter Mann . Glatzkopf, energiegeladen
und offenbar prima Fachmann , nur „man müsse ihn noch
etwas steuern ", denn was er betrieblich wolle, sei gut und
schön, aber . . . „Hm" hatte da der andere gemeint , „ichglaube , bei dem werde ich sicherlich auch mehr Chancen
haben , denn ich habe gehört , er will Sie X-Abteilung von210 Köpfen aus 40 reduzieren , um dafür in die Versuchs-

avteitung , in die ich uvernommen weroen toll, SO Kräfte
neu anzusetzen". „Pst !", flötete ich hinüber,wst !", lege den
Finger an den Mund und sah zwei erstaunte Gesichter, diemick -mie ans einer fremden Welt ansahen ."

„Ja , liebe Direktion , ich hätte diesen Brief gar nicht
geschrieben. Ich ging aber zum Abendessen, da ich nun ein¬mal auf Lokale angewiesen bin , wiedA in ein Lokal, dies^mal in ein anderes , und die beiden eVröutzten möglichst
nicht wiederzusehen . Da hörte ich aüch ein Gespräch, der
Zufall wollte es , wieder über Ihren Betrieb . Dtesmalwar aber nicht vom „neuen Alten " die Rede, sondern ich
hörte einiges über die Werkmeister in der V-Halle , über
verschiedene harmlose Dinge , die aber , zusammengefügt , im¬
mer mehr einen Begriff von Ihrer Arbeit gaben . Diesmal
reichte es bei mir zum „Pst " nicht mehr und ich platzte her¬aus : „Haltet doch das Maul !", zahlte und ging.

Ich glaube , liebe Direktion , einige Tage weiter , und
ich kenne Ihren Betrieb wie meine Rocktasche."

Drum , Ihr Männer der Stirn und der Faust , aber
auch Ihr Frauen , denkt daran : die Zunge hat oft mehr
Unheil angerichtet als ein Dolch. Seid kritisch gegen Euch!
„Pst !" Ich glaube , wir verstehen uns.

Neusslr, 20. November 1944
^ Unerwartet unck Kart Irak uns ckie Nackrickt, ckak meingeliebter, treubesorgter 8okn, unser kerrensguter Lrucker unckOnkel —. .

unsere srnrige 51ütre, nickt mekr ru uns rurllckkekrt. Lr ist
am 6. äuxust in Oalirien im älter von nähern 21 fahren kürreine geliebte Heimst gefallen.

In tisksm Leick: Lamllie Lrrist Xull, Lsnckwirt, mitallen änverwsnckien.
Trauerkeier: Sonntag, 26. November, vorm. 10 Ohr, in Dobel.

kirkenkelck, cken 20. November 1944

Ooit ckem ällmäckiigen Kat es gefallen, meinen lieben
diann, unsere» treudesorgten Vater, Oroövater, Sekwieger-vater, Lrucker, Lckvvager unck Onkel

»tslrotr Wölling « »», Uanckwit
nack kurrer sckwerer Xrankkeit Im älter von naksru 57 fah¬ren nack einem srbeiisreicken Leben su sick ru ruten,

In tiekem Leick: Oie Oaitin änna VVolkinger, ged.Ueiisricb: Oer 8okn Xarl Woltinger , r. 2t. im Lelcke
mit 5rau unck Xinckern. Oie lackier Oerlruck iVolkineer
unck alle änverwsnckien.

keerckigung Oonnersiag nackmitiag2 vkr.

Vsrscsiiscksnss

Sprechstundenhilfe, auch An¬
fängerin) für zahnarztl. Praxis
in Calmbach b. Wiidb. gesucht.
Dr. Sleinbrück, Calmbach, Te¬
lefon 429.

Aeltere Fra« zur Mithilfe im
Haushalt , evtl, in der Kranken¬
pflege bewandert, in Neuenbürg
gesucht. Wohnung im Hause.
3u erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelie.

Breie sch«,. Damenschuhe,
Größe 37, sehr gut erhalt. Suche
gleichwertige Größe 38—39. Zu
erfragen in Neuenbürg, Arn-
bnchermeg 26.

Evakuierte Soldatenfrau
verlor am Samsiaq abend in
Wildbad von der „Traube" bis
Kernerstr. 137 ihr gesamtes Geld,
blaue Börse mit etwa 400 RM.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
dieselbe bei Paschmann, Wild¬
bad, Villa Frieda, gegen Bc-
lohnung abzugeben.

Kinderkittel mit dunkelbl.
Wollmiitze in der Kinderschuie
in Wildbad abhanden gekom
men. Der Täter ist erkannt und
wird gebeten, die Sachen wieder
dorthin zu bringen.

Biete Herrenkalbschuhe. Gr.
40, suche Stiefel. Größe 37 38.
Angebote unter Nr . 166 an die
Enztäler-GeschäftsstelleWildbnd.

Tausche Heizofen, 220 Volt,
gegen Rodelschlitten. Angebote
unter Nr . 165 an die Enziäler-
Geschäfisstelie.

Gebrauchter Herd für RM.
20.— zu verkaufen. Zu erfragen
in der Enztälergeschäftsstelle.

Biete braune Lederpumps
gut erhalten, nied. Absaß, Gr.
36. Suche ebensolche Größe 39,
mit hohem Abs., evtl. Wildleder.
Angebote unter Nr 167 an die
Geschäftsstelle Wildbad.

n lZssekZsts -Hnrsigsn n
Wisse« Sie» daß der Begriff

Hormone ganz jungen Datums
ist und daß cs 19Ö4 das erste
Mal gelang, ein Hormon, also
einen lebenswichtigen körper¬
eigenen Stoff, auf chemischem
Wege künstlich herzustellen? Eine
Großtat deutscher Forschung.
Bayer -Arzneimitt ^ s

Idr XiuÄ goeSvidt >»« »» « -
Zur wenn Sie Hipp 's

Kindernnhrmittelnicht „aus dem
Hahdgelcnk" der Fiaschenmiich
beigeben, sondern sparsam und
genau, also nach den Angaben
der Hipp-Ecnährungstabelle. So
vermeiden Sie am sichersten ein
Zuwenig und ein Zuviel. Für
Kinder bis zu 1Jahren  ist
Hipp's gegen die Abschnitte ä,
8, 6, O der K'ist.-Brolkarie in
den Fachgeschäften vorrätig.

-risch ans Werll Zahnpflege
nicht ganz vernachlässigen! Ein
wertvoller Helfer ist heute „No-
sodont", das ja durch seine feste
Form besonders ergiebig und
schon in geringer Menge sehr
wirksam ist. Rosodont Berg¬
manns feste Zahnpasta.

Komma » «iis ka-
sciivusvrl « » , daß Brause-
Federn selten werden . Drum
pflege sie und halt ' sie rein,
die Rustica und Cito - fein.
Brause K Co.. Iserlohn.

, . . .

üsnn v/ir künnsn r^ l. kslsgsbs ^ ingt
ksins kspsrsiuron sussükfsn . - l̂ lit
üisssm 8sr ^ >s !6 mürZSN vlf »tiglielH
visls ru»
rückssncjsn . vsskslb bskulram um-

yslisn m!k
vzriLN - pkkikkN , kivkkivkirs

tlsIo »- Xeöu »se -I «ss

Uvickvlsbvlm Sol Snieksol !

Gesundheit aus Tropfen und
Tabletten . Jedes Arznei¬
mittel verkörpert die Erfah¬
rungen der Aerzte , die Er¬
kenntnisse der Forscher , die
Leistungen mod . Laborato¬
rien . Vertrauen zu ihnen er¬
höht ihre Wirkung , der Wille
zur Gesundung beschleunige
sie. Im Krieg wird dieser
Wille zur Pflicht ! Asta-
Arzneimittel
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